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Albrechtsſtraß⸗ Nr. 6. . 


— 


Mißtrauen und Eiferſucht ſich allmählig ſeiner bemeiſtern wolle. — Er tadelte 
ſeine Frau ſchon bisweilen, daß ſie den jungen Koſacken ſo feurig anblicke, 
— daß ſie ihre Freude über ſeine Ankunft oft allzu heftig ausdrücke und um 
ſeine baldige Wiederkunft gar zu dringend bitte. 
Bemerkung, daß der junge Mann am öfterſten und am liebſten dann käme, 
wenn er nicht zu Hauſe, ſondern auf dem Lande in Arbeit ſei, und daß er 
dann auch am laͤngſten in feiner Wohnung verweile. — Selbſt von feinen 
Nachbaren mußte er einige Winke, die auf einen verdächtigen Umgang hinziel⸗ 
ten, anhören und immer heftiger wurden Eiferſucht und Mißtrauen in ihm 
aufgeregt. — Er unterließ nun nicht, mit ſeiner Frau ernſtlich darüber zu 
ſprechen, ſie zu warnen und dringend zu bitten, die Schranken der Dankbar⸗ 


Ein Gattenmord. 
(Fertſetzung.) i 


Vor der Thüre entdeckte er nun feiner Begleiterin, daß er das Schloß 
womit ihr Gatte angefeſſelt war, ſchon geöffnet habe, ſie möge jetzt nur da⸗ 
rauf bedacht ſein, daß ihr neuer Wächter recht fleißig den Flaſchen zuſpräche, 
und wenn er dann, was gewiß geſchehen werde, bald in einen Zuſtand der 
Bewußtloſigkeit verſetzt wäre, fo könne fie den zur Thüre gehörenden Schlüf 
ſel dreiſt nehmen, das Gefängniß öffnen und ſich mit ihrem Gatten und dem 
Schlüſſel, nachdem fie die Thüre wieder hinter ſich verſchloſſen hätten, raſch 
entfernen; und wenn dann auch bald darauf die neue Ablöſung käme, ſo 
würde doch, bis die Thüre des Gefängniſſes wieder geöffnet, und Alles gehö- b 
rig unterſucht worden fei, Zeit genug verlaufen, um gemächlich über die nahe Alles aus dem i g 
Grenze in Sicherheit zu gelangen. — Das ganze Unternehmen gelang auf's nichts weiter als dieſe, ſie bei dieſen Handlungen leite und leicht wurde es 
erwünſchteſte. — Der alte Koſack leerte faſt allein drei der bereit ſtehenden dem ſchmeichelnden Weibe, ihren Mann zu befänftigen. — Es ſchien ihm 
Flaſchen; er verfiel bald in den gewünſchten Zustand und zuletzt in einen ſo auch, als ob die Befuche ihres Freundes ſich minderten und als ob ihr Beneh⸗ 
feften Schlaf, daß als die neue Ablöſung, die Thüre verſchloſſen fand und men gegen denſelben etwas kälter und vorſichtiger wurde; aber doch hörten 
ſelbſt auf das furchtbarſte Geräuſch von Außen, gar keine Antwort bekam, die Warnungen ſeiner Nachbaren nicht auf und durch dieſe erfuhr er nur gar 


— 


keit nicht zu überſchreiten. — Mit ſüßen Worten ſuchte ſie ihrem Manne 
Sinne zu reden, ſie betheuerte ihm, daß nur Dankbarkeit und 


felbige auf der Hauptwache Anzeige davon machen mußte; auch als mehrere zu bald, daß faſt bei ſeiner jedesmaligen Abweſenheit, ſein Freund in ſeiner 
Wohnung ſei und ſich dann daſelbſt gewöhnlich länger als ſonſt aufhalte. — 


Nochmals ſtellte er ſeine Frau darüber zur Rede 
lichſte Rache, wenn ſie ihn hintergangen und die ihm 


Perfonen das Geräusch von Außen verdoppelten, erfolgte dennoch keine Ant: 


wort; die Thür mußte deshalb durch einen herbeigeholten Schloſſer geöffnet 
werden und nun fand man den noch immer ſchnarchenden Koſacken auf platr 
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ſtalten zur Verfolgung getroffen wurden. 
ten ſie nun nichts mehr zu befürchten, denn glücklich und unangefochten wa⸗ 
ren ſie in ihrer Wohnung angelangt, aber nun fiel beiden der Gedanke ein, 
was fangen wir nun weiter an? Dieſe Frage war ſehr ſchwierig zu beant⸗ 
worten. R. hatte bei der letzten Unternehmung nicht allein faſt ſein ganzes 
eigenes Vermögen daran gewendet, ſondern er hatte noch mehrere Waaren 
auf Kredit entnommen; ſeine harten Gläubiger drangen bald auf Befriedi⸗ 
gung; er mußte ein Stück nach dem andern von feinem Mobiliare verkaufen 
und da er ganz ohne Erwerb blieb, ſo war ſeine und ſeiner Gattin Lage noch 
weit ſchwieriger, als ſie früher je geweſen war. 1 Sa RM 
Nothgedrungen mußte nun der frühere Handelsmann jetzt wieder feine 
Zuflucht zur Nadel nehmen; es wollte ihm nicht recht behagen; aber Noth 


bricht Eiſen; mit ſchwerem Herzen ging er jetzt zu feinen früheren Kunden e 


und bot ihnen feine Dienſte an. — Es gelang ihm auch bald, wieder Arbei⸗ 


en; beſonders wurde er oft in die benachbarten Dörfer geholt, 


ten zu beko 5 
e Tage hindurch auf Tagelohn arbeitete und dadurch ſich und 


wo e ' 
feine Gattin anſtändig ernährte. 0 > 
Seine angenehmſte Aufheiterung war dann, wenn ihn zuweilen fein Ret⸗ 
ter und Befreier auf einige Stunden beſuchte. — Ein ſehr inniges Freund: 
ſchaftsband hatte er mit demſelben gefnlipft; faſt wöchentlich kam er zu ihm 
und er ſowohl wie ſeine Frau beeiferten ſich, ihn dann ſo gut und freundlich 
als es in ihren Kräften ſtand, aufzunehmen. Und wie ſollten fie auch nicht, 
denn es war ihnen nicht unbekannt geblieben, daß ſowohl dieſer ihr Befreier, 
als auch fein nach ihm gekommener Kammerad, Beide eine verhältnißmäßig 
harte körperliche Strafe hatten erleiden müſſen. * 
Faorlwährend ſuchten daher beide Eheleute dieſem ihrem Freunde die ſpre⸗ 
chendſten Beweiſe ihrer Zuneigung und Dankbarkeit zu geben und feine Ber 
ſuche wurden nun öfter wiederholt. So gern R. dieſelben Anfangs geſche⸗ 
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ſchuldige Treue gebro⸗ 


chen haben ſollte. — Mit den heiligſten Eidſchwüren verſicherte fie ihn des 


Gegentheils und fügte dabei ausdrücklich hinzu, daß, wenn er ſie je hei einer 
Untreue beträfe, ſo wolle ſie ihr Schickſal gänzlich in ſeine Hände legen. 
R. ging daher wie gewöhnlich ſeinen Geſchäften nach, bewillkommte ſei⸗ 
nen Freund, der jetzt ſeltener kam, treuherzig und höflich und bemerkte auch 
an feiner Frau eine mehr wie gewöahnliche Zurückhaltung gegen denfelben ; 
aber doch nagten Eiferſucht und Zweifel in ſeinem Innern; er wünſchte nichts 


ſehnlicher als Gewißheit darüber, ob er eine treue oder eine ungetreue Gattin 


beſitze. — Mehrere Male ſuchte er durch eine unerwartete und plötzliche Rück⸗ 


demnach ſeine Ahnung und ſein Mißtrauen, denn es blieb ihm nicht unbe⸗ 
merkt, daß feine Frau ſich Zwang anthat und er nahm es ſich feſt vor, Alles. 
aufzubieten, um auf den rechten Grund zu kommen. 


Ba verabredete daher mit einem auswärtigen Bekannten, daß dieſer zu 
ihm kommen und ihn in Gegenwart ſeiner Frau beſtellen ſollte, an einem 


zu kommen. 


men, ging auch an dieſem Tage ſchon des Morgens ganz fo fort, als ob er 
auf's Land reiſete, wußte ſich aber dennoch unbemerkt auf ſein Gehöfte zu 
ſchleichen, hier verbarg er ſich in dem Holzſtalle und mochte etwa bis gegen 
Mittag dort geſeſſen haben, als er einen Reiter kommen hörte, welcher vor ſei⸗ 
nem Hauſe abſtieg, und ſchon vor der Thür von ſeiner Frau herzlich bewill⸗ 
kommt wurde. — Bald darauf bemerkte R., daß ſeine Frau allein fortging, 
nun ſchlich er ſich mit der Holzart auf den Boden des Hauſes; hier konnte er 
Alles was in der Stube geſprochen wurde ziemlich deutlich hören und als 
bald nachher ſeine Frau zurückkehrte, da vernahm er es ganz verſtändlich, wie 
feine alberne Treuherzigkeit und Leichtgläuvigkeit, denen beiden unter ihm 
befindlichen Perſonen zur Zielſcheibe ihrer Spöttereien dienten, wie ſie ſich 


abredeten, und nachdem zuvörderſt feine Frau eine Mittags⸗Mahlzeit, weit 


beſſer als er es zu bekommen pflegte, für ihren Liebhaber bereitet und Beide 


kunft fie zu überraſchen und immer traf er fie allein; mit jedem Tage wuchs 


beftimmten Tage zur Anfertigung einer nothwendigen Arbeit, gewiß zu ihm 


ihres ſchon früher vollbrachten Genuſſes erfreuten und künftige Genüſſe ver⸗ 


‚den und jo freundlich er ihn jedesmal begrüßt hatte, ſo ſchien es doch, als ob 


Er machte auch ſchon die 


» 


und drohete ihr die fchredie 


Dies geſchah. — R. verſprach an dem benannten Tage gewiß zu kom 


erhalten, ohne ſich zu verrathen. 


laſſen und ſie befanden ſich allein. 


ſen hat.“ 


Die Thür öffnete ſich und auf der 
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unfer fortgeſetzten Schäkereien und Anſpielungen auf den Herrn Hahnrei, 
eingenommen hatten, da wollten die beiden Verbuhlten nun auch ihren höch⸗ 


ſten Genuß in dem in der Stube befindlichen Ehebette vollbringen. 


(Fortſetzung folgt.) 


Des Vaters Fluch. 
5 (Fortſetzung. x S 
Der alte Mann nannte Alfonſo's Namen nicht und wenn er ihn in der 


„Ferne ſtehen ſah, fo betrachtete er ihn als einen Fremden, welchen er feiner 


Aufmerkſamkeit nicht würdigte. Das Gemach, in welchem Iſidora als 
Kind geſchlafen hatte, wurde in Bereitſchaft geſetzt und ſie begab ſich mit 
ihrem Kinde in daſſelbe. = 
Viele Tage ſchlich Alfonſo um das Haus, nicht im Stande Zutritt zu 
Die Mannſchaft murrte ſchon bei dem 
Verzuge, aber er konnte die Geliebte nicht verlaſſen, ohne ihr ein letztes 
Lebewohl zu ſagen. Endlich ſprang er während einer Nacht auf den Balkon, von 
welchem er ſie vor fünf Jahren entführt hatte und ſtand plötzlich in ihrem 
Zimmer. Das Kind ſchlief an ihrer Seite, die Amme hatte es grade ver⸗ 
8 Er nannte ſie bei Namen. Aus dem 
Schlafe auffahrend ſtieß ſie einen ſchwachen Schrei aus, bevor ſich ihre 
Beſinnung gänzlich eingefunden hatte. 


V Iſidora, ich komme, um Dir Lebewohl zu ſagen, ach! es muß fein, und 


Deine Verzeihung anzuflehen, für das Unrecht, welches ich Dir angethan.“ 
„Sprich nicht davon, Alfonſo; was geſchehen iſt läßt ſich nicht wieder 


5 gut machen, aber die Zukunft iſt noch in Deiner Hand. Gieb das ſchreckliche 


Leben auf, welches Du bisher geführt haſt. Such' Verzeihung vom Him⸗ 
mel zu erlangen und verlaß mich nicht, bis der Tod meine Augen geſchloſ⸗ 
„Unmöglich Iſidora,“ rief der Pirat mitz Heftigkeit aus, „ich kann die 
mich umgebende Bande nicht löſen.“ i 5 
Wenn Du mich noch liebſt, ſo rede nicht ſo, aber wenn Du mich nicht 
liebſt, fo ſprich die ſchrecklichen Worte und laß mich ſogleich ſterben.“ 
Während ſie noch ſprachen wurden Fußtritte laut — aber wären es auch 
feine Feinde, Alfonſo wollte nicht fliehen. 8 
| | Schwelle ſtand Don Bartolo einen 
entblößten Degen in der Hand, gefolgt von gewaffneten Dienern. 
Alfonſo ſtand unbeweglich, Don Bartolo ſtürzte auf ihn zu. 
„O ſchone ſeiner,“ tief Donna Iſidora aus, ſich ſchwach von ihrem Lager 
erhebend. „Schene feiner, er iſt der Vater meines Kindes, mein Gatte, und 


war mir ſtets treu.“ 


„Wiſſe denn, Verräther, daß wenn ich Dich nicht tödte, es gefchieht, weil 
Dein Blut in den Adern meiner Enkelin fließt, aber ich gebe Dich der Strafe 
des Himmels anheim. Möge Dein Herz troſtlos werden wie das meinige, 


mögeſt Du wandern über den weiten Ozean Jahr aus Jahr ein, und Dein 


Auge nie der Anblick grüner Wieſen erfreuen; möge Deine Anweſenheit 
Unglück Deinen Mitmenſchen bringen, bis ſie Dich alle fürchten und Du 
verlaſſen von den Gefährten Deines Verbrechens ſterben mußt, ohne daß 
eine befreundete Hand Dit die Augen ſchließt.“ 

„Nimm dieſe ſchrecklichen Worte zurück, Vater,“ rief Iſidora, „und Du 
mein Kind flehe zum Himmel, daß der Fluch von dem Haupte Deines 
Vaters genommen werde.“ 


Das Kind verſtand die Worte der Mutter und tief gruben ſich ihr die⸗ 


ſelben ins Herz. Es waren die letzten Worte Iſidoras. Als das Kind 


feine Lippen auf ihre Stirn drückte, fuhr es erſchreckt zurück, denn dei kalte 
Todesſchweiß befand ſich ſchon auf derſelben. Bei dem Schrei des Kindes 
ſtürzte Don Bartolo nach dem Bette ſeiner Tochter hin. Auch er entdeckte 
bald die ſchreckliche Wahrheit; ſtatt aber ſich dem Schmerz hinzugeben, 
erfüllte Zornesgluth fein Gemüth. 


Er ſtürzte mit entblößtem Schwert auf Alfonſo zu, aber auf ſolche Art der nur ein Traum ſei, als er ſah, daß das Floß, welches ſo lange ſeine 
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jetzt auf dem Meeresgrunde lagen. Viele Tage hindurch hatten die Piraten 
eine glückliche Fahrt gehabt, als ſich plotzlich ein ſchrecklicher Orkan erhob. 
Das Schiff ſtrandete, der wirbelnde See ſtürzte darüber hin, jede Welle ver⸗ 
ſchlang Hunderte, bis endlich der Pirat allein von ſeiner Mannſchaft noch am 
Leben war. Eine Welle, welche das Schiff in tauſend Trümmer zerſchellte, 
warf ihn auf einen hervorſtehenden Felſen. Inſtinktmäßig hielt er ſich feſt 
an dem auf demſelben wachſenden Seetang und erkletterte die Spitze deſſel⸗ 
ben, wo die Wellen ihn nur beſpritzen konnten. Er blickte um ſich, ſein 
Blick traf eine öde melancholiſche Scene, aber ſein Herz war verhärtet und 
ſein Geiſt blieb ungebeugt, im Gegentheil, er fand Freude darin, die ihn 


umgebenden Gefahren zu beſiegen, machte ſich aus den umhertreibenden 


Schiffstrümmern ein Floß und hoffte auf demſelben die noch ferne Küſte zu 
erreichen. Der Sturm hatte nachgelaſſen, als er ſich dem Floß anvertraute, 
aber kaum hatte er den Felſen verlaſſen als der Wind von der Küſte herkam, 
und bevor er wieder in Sicherheit gelangen konnte, wurde er ins offene Meer 
hinausgetrieben. Da trat ihm der Fluch des alten Mannes vor die Seele. 
Er fuhr aus dem Schlafe auf, denn es kam ihm vor, als ob die ſchreck⸗ 


auf den Ozean, doch vetging einige Zeit bevor fein Geiſt die Gegenwart zu 
begreifen vermochte. Indem ſein Auge über den Horizont hinſchweifte, 
blieb es ruhen auf einem Schiffe, welches ſich ſchnell näherte; doch obgleich 
noch dieſelbe Stille auf dem Meere herrſchte, ſchienen deſſen Segel zu ſchwel⸗ 
len gleich denen des früheren Schiffes, welches an ihm vorübergefahren war. 
Indein das Schiff herankam, erſchien es wie von einem dunklen Nebel 
umgeben, durch welchen hindurch er eine Flagge erblickte, ſchwarz wie die 


und wann traf eine melancholiſche Muſik fein: Ohr. Die geheimnißvolle 
Barke ſetzte ihre Fahrt fort, gerade nach dem Fleck hin, wo ſein Floß trieb, 
und als ſie an ihm vorüberkam, erzitterte ſelbſt das Herz des furchtloſen 
Piraten, denn er ſah das Verdeck mit häßlichen Weſen bedeckt, von denen 
einige ſchrien und ächzten, andere ſich über den Bord lehnten und ſeiner 
ſpotteten, dann, in lautes Gelächter ausbrechend, umherflatterten und ſtets 
ihre Geſtalt wechſelten. Alle Theile des Schiffes und des Takelwerkes 
waren voll davon; ſkeletartige Geſtalten hingen auch an den Maſten und 
von ihnen ſchien das Angſtgeſchrei auszugehen. Eine Geſtalt übertraf jedoch 
die andern an Gräßlichkeit, es war diejenige, welche das Geiſterſchiff lenkte. 
Schwarz gleich der Nacht war ihr Antlitz, ihr Körper von ungeheuren 
Dimenſionen, Feuer ſprühte aus ihren Augen und bedeckte alle Gegenſtände 
innerhalb ihres Bereiches. 


Schiff allmählig verſchwand, erfüllten die Stimmen der Geiſtermannſchaft 
die Luft, den Fluch, welchen Iſidorens Vater einſt ausgeſprochen, wiederholend. 


von ſeinem Elend befreie. So lag er da, er wußte nicht wie lange; nur 
bemerkte er eine Veränderung in der Athmosphäre, ein friſcher Wind blies 
über fein Antlitz hin, er fühlte, daß das Floß, bis dahin bewegungslos, auf⸗ 
und niedergehe, der Hauch der Luft belebte ihn wieder etwas, aber er ſcheuete 
ſich die Augen zu öffnen, wähnend, neue Schreckensgeſtalten zu erblicken. 
Plötzlich jedoch redete ihn eine Stimme in ſeiner Mutterſprache an, doch war 


er ſo oft getäuſcht worden, daß er, in der Meinung ein neues Geſpenſt wolle 


ſeiner ſpotten, die Augen nicht öffnete. Die Anſprache wurde jedoch wieder⸗ 
holt, und er fühlte, daß das Floß an die Seite eines Schiffes ſtieß. Endlich 
wagte er es, die Augen aufzuſchlagen und ſah nun, wie ein menſchliches 
Weſen, von dem Schiff herunterkletternd, im Begriff ſtand auf ſein Floß zu 
ſpringen. = ne 
„Lebt er noch?“ fragte eine Stimme vom Verdeck. N . 
„Er lebt noch, Sennor, ſcheint jedoch dem Hungertode nahe.“ 
„Bring ihn ſorgfältig herauf,“ befahl der, welcher früher geſprochen. 
Der Pirat gab ein Zeichen, daß er verſtehe was vorgehe, doch die 
Stimme verſagte ihm. Er konnte ſich kaum überzeugen, daß es nicht wie⸗ 


ſich fangen zu laſſen war nicht die Sache des Piraten. Mit einem Sprunge Behauſung geweſen war, den Wellen übergeben wurde und er ſich bald 
ſetzte er über das Geländer der Verandah, kam wohlbehalten auf dem Boden darauf in einer hübſchen Kajüte befand, umgeben von mitleidigen Geſichtern. 


an und eilte nach dem Ufer. 


Als er jedoch an das Ufer gelangt war, fand er Ein kräftiger Trank belebte ihn. 


Allmählig erlangte er ſeine Geiſteskräfte 


kein Boot dort, ſah aber auf dem halben Wege nach ſeinem Schiffe hin eins wieder und erfand ſchnell eine Erzählung um die Neugier ſeiner Lebensretter 


treiben. Er rief ſeinen Leuten zu, ihre Anſtrengungen zu verdoppeln. Sie 
erkannten, daß ihr Anführer ſich in Gefahr befinden müſſe. Seine Feinde 
waren ihm ſchon ſehr nahe; doch gelang es ihm in das Boot zu entkommen. 
Indem er Schnell fortruderte, trat der alte Bartolo an das Ufer und wiederum 
tönte der Fluch des ergrimmten Vaters in das Ohr des Piraten. 

„Geh, Elender, wandere über den weiten Ozean, Jahr aus Jahr ein, 
möge Dein Fuß nie auf feſtem Lande ruhen, Deine Augen nie ſich an dem 


Anblick grüner Felder erfreuen! Möge Deine Anweſenheit ſtets Unheil her⸗ 
vorbringen, bis Deine Mitmenſchen lernen Dich zu fliehen und Du dann 
verlaſſen von den Gefährten Deiner Verbrechen ſterbeſt, ohne daß eine mit⸗ 


leidige Hand Dir die Augen ſchließt!“ 


Jahre vergingen wieder und der verhärtete Pirat ſpottete des Fluches des i 


alten Mannes, aber des Himmels Hand trifft, wenn auch langſam, den 
Sünder, ſobald das Maaß ſeiner Sünden voll iſt. 

Alfonſo befehligte jetzt ein großes Schiff und viele Hunderte gehorchten 
ſeinen Befehlen, daſſelbe war reich beladen mit koſtbaren Waaren aus ver⸗ 
ſchiedenen Theilen der Erde, die Beute aus vielen Schiffen, welche zerſtört 


zu beftiedigen. ö 8 ö 
hatte, eine der reichen Gallionen Altſpaniens ſei, welche die Ausbeute der 
Mienen der amerikaniſchen Colonien in das Mutterland trugen. 


Ber Das Schiff ſpiegelte ſich auf der ruhigen 
Meeresfläche ab, die Geſtalt des Steuermanns drohte ihm, und als das 


lichen Worte wieder in ſein Ohr tönten. Er erhob das Haupt und blickte 


Nacht, Maſten und Außenſeite des Schiffes hatten dieſelbe Farbe und dann 


Er far? zurück, ſchreckerfüllt, und wünſchte ſich den Tod, damit er ihn 


Er entdeckte bald, daß das Schiff, welches ihn gerettet 


Nach einigen Tagen war der von den Wogen geſchaukelte Unbekannte 1 


gänzlich hergeſtellt und Alle an Bord erkannten willig ſeine Fähigkeit zum 
Befehlen an, obgleich Wenige Zuneigung für ihn hegten. f 


ee 
Beobachtungen. 
Lebensregeln. 


„Schlummre füß, guter Felix, ſieh, ich will mich hinſetzen und mich ganz 
deiner ſchönen Seele erinnern, und all der herrlichen Lehren, die du mir gege⸗ 
ben haſt. Mit goldnen Buchſtaben ſind ſie in mein Herz geſchrieben, für⸗ 

wahr! ich werde ſie nie vergeſſen. 


s — 


die Sonne dort über die Ber 
Tobdtenſchlummer hervorgeht. 


So ſprachſt du, frommer Felix, noch wenige Stunden vor deinem Ab: 


607 


Lieber Redlich, Ho ſprachſt du, als wir dort das Tannenwäldchen ent⸗ 


5 lang ſpazierten, ſei kein Menſchenhaſſer, aber nimm dich vor den Menſchen 


in Acht. Schließe dich nicht an den großen Haufen und vertraue dich . 
Einem. Glaube, wer fein Herz allen darbietet und aufſchließt, wird nie 
einen wahren Freund darin aufnehmen. Nur für einen einzigen findeſt du 


Prag. Dieſer Tage erſchien in der Wohnung einer Nätherin dem auf 
Graben ein Töpfermeiſter mit einem ſchmierigen Lehrjungen und brachte ihr 
die freudige Botſchoft: der neue Hausherr der unlängſt erſt das Haus gekauft, 
habe ihm befohlen einen neuen Ofen zu ſetzen. 
mit ſeinem Lehrburſchen ſogleich über den alten her, legte ihn auseinander, 


Raum darin. nahm das Eiſen aus dem Innern heraus und trug alles fort. Die Nähterin 


Die Liebe, ach!, ſie könnte unſer Licht ſein im Dunkeln, unſer Stab auf 
der Wallfahrt durchs Leben: aber ſie iſt es nicht in unſeren Tagen oder doch 
nur ſelten. Wenn du Liebe fühlſt, ſo richte dein Herz hinauf zu Gott, der 
allein kann Liebe nehmen und Liebe geben. Die ſchöne Natur iſt der Altar, 


auf dem du die Opfer deiner Liebe darbringen kannſt. 


Verliere nie den Sinn für die Natur. Sie iſt der Tempel Gottes, fein 
Geiſt ſchwebt über demſelben. Er naht ſich dir, der Unſichtbare, im Rau⸗ 
ſchen jedes Blatts, im Schwanken jedes Halms! aber am herrlichſten, wenn 


ge hervorkommt, und alles, alles aus ſeinem 


Willſt du glücklich ſein auf dem Plätzchen, das dir Gottes Hand ange⸗ 


wieſen hat, ſo bleibe klein und lebe ſtill. Ueber kleine Hütten ſtreift der Wind 
hinweg, indeß er die hohen Giebel herunter reißt. Der Kleine braucht in 


der Welt nicht viel; man überſieht ihn leicht, man beneidet ihn nicht. Fiage 
dich oft: macht mein Kopf, oder mein Vermögen, oder mein Beruf Laͤrm 
und Geräuſch? Tritt leiſe auf im menſchlichen Leben und denke immer, daß 
Leute unter und über dir wohnen. 
ſchreit, ſtill! ſtill! wenn böſe Menſchen dich necken, ſtill, ſtill! wenn eigen⸗ 


ſinnige oder ſtolze Leute dir zu nahe treten, ſtill, ſtill! wenn dir ein Glück zu 


Theil wird, 
fin, ſtill! 2 


Lieber Redlich! mache ja keine Anſprüche in der Welt, das iſt der nächſte 


ſtill, fill! wenn Leiden kommen und dir Thränen 5 a a 


wartet, wartet — aber weder der Töpfermeiſter, noch der neue Ofen erſcheint, 
ſo daß ſie endlich ſelbſt zu dem neuen Hausherrn geht und ihn bittet er möchte 
ihr doch den Ofen ſetzen laſſen, 

gen könne. Der Hausherr weiß von Nichts, und nun erſt gehen Beiden die 
Augen auf, daß ihnen am hellerlichten Tage ein dreiſter Dieb den 
Ofen aus dem Zimmer geſtohlen. \ 
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Paris. Bekanntlich har Lamartine vor Kurzem ein Werk „Les Gi- 


rondins geſchrieben, das von allen Seiten den größten Beifall erhält, Dumas 


hatte nun die Abſicht, daſſelbe zu einem großen Drama umzuſchaffen und 
auf dem Theätre historique aufführen zu laſſen. Aber die Konkurrenz, dieſe 
gefiägelte Tages⸗Gölig, iſt nie faul — fo hatte das Gymanse Theatre 
kaum davon gehört als es den beiden Vaudeville⸗Fabrikanten Dumanoir und 
Clairville Auftrag gab die Epiſode von Charlotte Corday zu einem Vaude⸗ 
ville umzuarbeiten. Man denke ſich dieſen Unſinn Charlotte Corday dieſer 


Wenn man um dich her viel redet ee Charakter als erſte Liebhaberin in einem Vaudeville, ſingt nun die 
: 


verſchiedenen Couplets meift auf alte Leierkaſten⸗ Melodien, 
Wie vorauszuſehen wurde das Stück ausgepfiffen. ORTE 


_ Auswanderer: Abenteuer. Der engliſche Oberſt Head hat kürzlich 


Weg zum Elende, Laß einem Jeden die feinigen, oder hilf fie ihm ſtill aus⸗ ein ſehr anziehendes Werk über die Auswanderung nach den Vereinigten 


- führen: Du aber hüte dich vor allen Anſprüchen. ö 


Mache dich in Zeiten mit dem Grabe bekannt und denke: du kannſt bald 
ſchlafen gehen. Ach! auf einen heißen Tag läßt ſichs ſanft ruhen. Denke 
bei allem, was du thuſt, wie werde ich einſt darauf ſchlafen? . 

Vor allem, lieber Redlich! laß nicht von Gott. Wem der Gedanke an 
ihn gleichgültig iſt, der fühlt ſich abgeriſſen vom Ganzen, der hat keinen 
Troſt und keine wahre Freude. Sieh da hinauf in den Sternenhimmel. 
Wie groß, wie unzählig, wie mannigfaltig! Dieſen Mond dort, den wir 
ſehen, hat Homer auch geſehen, und David und Salamo und Plato: er iſt 
noch immer derſelbe. Wie lange iſt das her? Ja du bleibeſt, wie du biſt 
und deine Jahre nehmen kein Ende!“ . 


ſcheiden. Deinen Staub wird vielleicht bald der Wind verwehen, doch nim⸗ 
mer dieſe Lehren. 5 5 . 


v 
U 


Vokales. 
Hinweis. | 

Seit einiger Zeit iſt in der auf dem Salvator: Plage erbauten Bude das 
Panorama von Petersburg, gemalt von Lexa, aufgeſtellt worden, und 
erfreut jeden Beſucher duech Farbenfriſche und künſtleriſche Schönheit. Der 
Standpunkt des Beſchauers iſt der Gipfel der uch ß und ringsum 
breitet ſich die rieſige Hauptſtadt des Nordens, dicht zu Füßen den herrlichen 
Winter⸗Palaſt und die ſchönen Gebäude der Admiralität. — Je länger man 
vor dem ſchönen Gemälde weilt, deſto vollendeter wird die Täuſchung, und 
man glaubt ſich in der That an Ort und Stelle ſelbſt verſetzt zu ſehen. Da das 


Bild nur bis zum Schluſſe dieſes Monats aufgeftellt bleibt, und der. Ein⸗ 
trittspreis auf 24 Sgr. ermäßigt iſt, ſo möge Niemand verſäumen, ſich noch 


dieſes Kunſtgenuſſes theilhaft zu machen. 5 G. R. 


+ 


Brief Controlle. 


Staaten und Canada herausgegeben. Er erzählt darin unter andern, daß er 
auf feinen Wanderungen in den „Hinterwäldern“ häufig verlaſſene Block⸗ 
häuſer gefunden, und um fie herum Spuren von Urbarmachungsverſuchen 
geſehen habe, bei denen die Anſiedler verunglückt. Die Geſchichte eines ſol⸗ 
chen Hauſes erfuhr er. Der Eingewanderke, der die Hütte erbaute, arbei⸗ 
tete eines Tages auf dem Lande, das er gekanft und bereits urbar zu machen 
angefangen hatte. Er ging neben dem Pfluge her, den ein Paar Ochſen 
zogen, als dieſe durch das Erſcheinen eines wilden Thieres am Waldfaume 
ſcheu gemacht wurden, und den Pflug zwiſchen einen erſt kürzlich umgehaue⸗ 
nen ungeheuren Baum und den dicht daneben ſtehenden Sumpf hineinriſſen. 
Dabei wurde dem Mann der rechte Fuß und der Pflug ſo feſt in dieſe Art 
Schraubenſtock geklemmt, daß jede weitere Bewegung vorwärts oder rück⸗ 
wärts unmöglich war. Eine ewig lange Stunde hindurch erlitt der fo eins 


geklemmte Unglückliche, welcher den linken Fuß auf den Pflug ſtützte, ohne 


eine Möglichkeit vor ſich zu ſehen, ſich davon befreien zu können. Mehr⸗ 
mals verließ ihn das Bewußtſein, wenn er aber wieder zu ſich kam, ſo fand 
er ſich immer in derſelben Lage, von dem fürchterlichſten Tode bedroht. In 


einem Anfalle von Verzweiflung zog er ſein Meſſer aus dem Gürtel, und 


ging einige Minuten lang mit ſich zu Rathe, ob er nicht den eingeklemmten 
Fuß ſich ſelbſt abſchneide und durch dieſes Opfer ſich befteie; aber eine kurze 
Ueberlegung überzeugte ihn, daß der Selbſtmord dieſem Gewaltmittel vorzu⸗ 
ziehen ſein würde, und ſeine Leiden währten noch lange, ehe er auf etwas 
Anderes kam. Er bückte ſich fo weit als möglich vorwärts, und fo gelang 
es ihm, die Stränge der Ochſen durchzuſchneiden, mit denen ſie an den 
Pflug geſpannt waren. Als er die Thiere frei gemacht hatte, zog er ſie mit 
dem Zügel, den er zum Glücke nicht losgelaſſen hatte, an ſich, und als er 
ihren Kopf in feine Nähe gebracht, ſtrich er mit den Armen, die ihm wäh. 
rend feiner Ohnmachten die Muskitos zerſtochen hatte, an den Hörnern hin, 
um fie blutig zu färben. Darauf gab er den Thieren einen tüchtigen Mefz 
ſerſtich, und ſah, wie er gehofft hatte, daß fie eilig nach dem Stalle zurück 


liefen. Bei ihrer an ſich ſchon verdächtigen Ankunft erregte das Blut an ihren 
Hörnern die Aufmerkſamkeit des Freundes des Auswanderers, der ſich mit 


ihm da niedergelaſſen hatte; er vermuthete, daß die Ochſen ihren Herrn 


getödtet hätten, und eilte hinaus auf das Feld, wo er den Armen in der 
deſchriebenen Folter fand. Erſt nach langer mühſeliger Anſtrengung gelang 
Von G. in. — n: Empfangen und benutzt. — Von L — g: Ach! ja es, ihn aus der Haft herauszubringen, aber der Fuß war fo verletzt und zer 


Wenn's immer fo wär! — Von Ad. Th.: Was fol daraus werden? Fra⸗ quetſcht, daß der Arme, fern von aller ärztlichen Hülfe, band darauf ſtarb. 


Verfaſſer nennt. a G. R. 


- Mis eell en. 


Die Zeitungs⸗Preisliſte der fürſtl. thurn und taxis ſchen Ober⸗Poſtamts⸗ 


7 


gen Sie ſich ſelbſt. — Ferner: Ein Aufſatz über verweigerte Aufnahme in Der andere fand auf andere Weiſe den Tod, und jo verödete das Häuschen 
been, Be nur aufgenommen werden, wenn ſich der Herr im Walde, und das Unkraut uͤberwucherte bald von neuem die urbar gemachte 


Stelle. 


per a 1 —— 2 
1 na Te rer 


(Schwarzer Diam an t.) Bei der Uhrenfabrikation iſt ein neuer 


Stein in Anwendung gekommen, der eine große Rolle datin ſpielen wird: 
Dieſer Stein iſt von ſchwärzlicher Farbe und undurchſichtig, von kryſtalliſchem 
und poröſem Bruche, der im Aeußern viel Aehnlichkeit mit Steinkohle hat. 


Er machte ſich deßhalb auch 


damit ſie die Stube wieder in Ordung brin⸗ 


Zeitungs⸗Expedition für das zweite Semeſter 1847 enthält 1660 Nummern Dieſer Stein iſt fo hart, daß er mit Leichtigkeit ſelbſt den Diamant ſchneidet. 
in 16 n { ener \ 
ein, 938; die franzöſiſchen 2555 die engliſchen 168; die holändifchen 35 ꝛc. ſteine zu bearbeiten, während bisher das Diamank⸗Pulver gebraucht wurde. 


Die deukſchen Zeitungen nehmen die meiſten Nummern] Die Uhrenfabrikanten in Neuenburg bedienen ſich deſſelben jetzt um ihre Edel⸗ 


\ 


Sprachen. 


7 


In einzelnen Nummern find nur die türkiſchen und wallachiſchen Zeitungen Der Stein iſt von den Engländern entdeckt worden, wahrſcheinlich in der 


vorhanden. Die theuerſten Zeitungen find die engliſchen, von welchen die chineſiſchen Tartarei. Sie halten den Fundort bis jetzt noch geheim 
erſten jährlich 132 bis 134 fl. koſten. Die theuerſte deutſche iſt der Oeſter⸗ £ 8 ö i ; 


—— 


eeichiſche Beobachter, welcher jährlich 42 fl. koſtet. N 5 = 


1 


1 
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Allgemeiner Anzeiger. 


| Inſertionsgebühren 


5 m nein: d. Deſtillateur Frimel S. — Den 12.1 d. 
e Gemein eee T. — d. Maurergeſ. 
en Müller T. — f 

? auf. * 2 | Hofkirche. Den 12. Sepebr.: d. 


St. Eliſabeth. Den 10. Septbr.: Buchhlt. Koch T. — d. Poſgmentiergeſ. 
d. Sattlermſtr. Jung T. — Den 12. d. Sylla S. — d. Privatſekret. Gramman T. 
Kaufm. Groſſer T. — d. Schuhmachermſtr. 11000 Jungfrauen. Den 12. 
Lieb T. — d. Tiſchlermſtr. Oſſenbrück S. — Septbr.: d. Zielers Anſcheidt S. — d. Töp- 


med. und kgl. Polizei⸗Phyſikus Wend mit 
Igfr. J. Moritz⸗Eichborn. — Den 18. 
Klempnergeſ. Scheibel mit L. Renner. — 


— Zimmergeſ. Nitſchke mit D. Haberland. 
— Den 14. Partikulier Miliſch mit Igfr. 
A. Boͤckel. — Tiſchlermſtr. Arnold mit Igfr. 
A. Rückner. — 


Konditorgehuͤlfe Neumann mit K. Malock. 


21 ;; . 


für die geſpaltene Zeile oder deren Raum nur 6 Pfennige. a 25 


l Chriſtkatholiſche Gemeinde, 
Taufen. 


Den 15. Auguſt: d. Schuhmachermſtr. 
F. Müller S. — Den 22.2 d. fm 
Muͤller S. — d. Schuhmachergef. Rittau 
S. — d. Privatſchreiber Schiffer S. — d. 


d. Wurſtfabrik. Dietrich T. — d. Wirth⸗ fers Ruhland T. — d. Tagearb. Burghardt“ St. Maria⸗ Magdalena. Den 9. Schuhmacher Kornthal S. — Den 27. de. 


Kalender für 1848. 
Bei Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6 find vorräthig: 
Volkskalender von Schweitzer und Stein wit Stahlſtichen. 


ſchaftsbeamten in Pilsnitz Kranz T. — d. 


Müllermſtr. in Poͤpelwitz Jacob T. — d. 


Zimmergeſ. in Poͤpelwitz Hierſe S. — d. 


ER in Gr.⸗Mochbern Lindner T. — 
Den 13,: d. Klemptnergef. Scheibel S. — 
Den 14. d. Hauptm. a. D. Knorr S. — d. 
Milchpächters in Pöpelwitz Hein S. — 

St. Maria⸗ Magdalena. Den 8. 
Septbr.: d. Dr. med. u. prakt. Arzts Krauſe 
S. — Den 11.: d. Reſtaurateur Koſchel T. 
— d. Erbſaſſen in Lehmgruben Weiß S. — 
Den 12.: d. Tagearb. Reinſch S. — d. 
Boͤttchermſtr. Meineck S. — Den 13.: d. 
Baͤckermſtr. Simon T. — 


St. Bernharbin. Den 8. Septbr. : | 


* 


Folgende nicht zu beſtellende Stadtbriefe: 


4) Hochloͤbliches Landes⸗Juſtiz⸗Richter⸗ 
Collegium, 

2) Herrn Ferdinand Hoffmann, 

3) Madame F. Perſitzky, 

4) Hochloͤbliches Polizeipräſidium, 

5) Herrn Emil Leviſohn, 2 

€ 2 


) Meyer Berliner, 
7) Theodor Ullrich, re 
8). = SInipestor Schur, 

9) Regierungs⸗Conducteur v. Möl⸗ 


lendorf, : 
10) Herrn Schäͤtzlein, \ 
„Oskar Krernig, 


110 Ä 
12) N. Buttner, ; 
13) = Regierungs » Canzlei > Infpeetor 


Haupt. 
14) Herrn Iſaac Neumoͤgen, 
159 unverehlichte Mathilde Murticke 
konnen zurückgefordert werden. 
Breslau den 21. Septbr. 1847. 
Stadt⸗Poſt⸗Expediton. 


—— 
7 


ATyvester⸗ Repertoir. 


Donnerſtag den 23. September: „Zwei⸗ 
tes Concert der Geſchwiſter Neru⸗ 
Da.“ Dazu: „Der gerade Weg der 
Peſte.“ Luſtſpiel in 1 Akt von Kotzebue. 
Hierauf: „Fröhlich.“ Muſikaliſches Quod⸗ 
libet in 2 Akten von L. Schneider. 


Magazinſtraße in dem neuerbauten 
Haufe, vis-A-vis der Einfahrt des märkiſchen 
Bahnhofes, find noch einige Wohnungen, 
beſtehend aus 3 Stuben, Kochſtube und 


Entres für 120 Rthlr. zu vermiethen und“ 


Michaelis oder Weihnachten zu beziehen. 
Das Naͤhere daſelbſt. 


Mehrere Schlafſtellen find ſogleich oder 


Tanz⸗Vereins zu Neu⸗Holland die ergebene 


T. — d. Bürſtenmachergeſ. Krahn S. — 
d. Zagearb. in Karlowitz Steber T. — 
St. Ehriſtopbori. Den 12. Sept.: 
d. Tagearb. zu Treſchen Thomas S. — d. 
Dienſtknechts a. d. herrſchaftl. Hofe zu Benk⸗ 
witz Richter T. — 

St. Salvator. D. 12. Sept.: d. Inwoh. 
Hoͤffe S. — d. Fiſchlermſtr. Schmidt 
S. — d. Inwohn. Aloe S. — d. Tagearb. 
Vetter T. — d. Inwohn. Hanke S. — d. 
Inwohn. Barfigte S. — d. Dienſtknechts 
Klieſch S. — d. Freigärtners Hübner T. 


Trauungen. 
St. Elifabeth. Den 12. Septb.: Dr. 


Sept.: Kaufm. Thomale mit Igfr. C. Kahn. 
Den 13.: Arb. im kgl. Montirungsdepot 
Schneider mit Igfr. J. Vogt. — Schloſſer⸗ 
gef. Glatz mit Jafr. J. Wikokal. — 

St. Bernhardin. Den 13. Sept.: 
Tiſchler Reichardt mit Igfr. P. Slomka. — 
Den 14.: Maſchinenbauer in Schmarſe bei 
Oels Pardow mit Igfr. E. Ebner. 


11000 Jungfrauen. Den 13. 
Septbr.: Tiſchlergeſell Piſchner mit A. 
Schlecht. : 


St. Salvator. Den 12. Sept.: Jung⸗ 
geſell Riedel mit Igfr. D. Gureck. — Hofe⸗ 
knecht Thiel mit K. Paul. — Den 13. Erb⸗ 
ſaß Klippel mit R. Schröter, 0 


2 


Färbergef. Zimmer T. — Den 29. d. Tiſch⸗ 
ler Maͤrz S. — d. Inſtrumentbauer Kirſchke 
T. — Den 2. Sept.: d. Viktualienhdl. Füh⸗ 
rich T. — Den 5.: d. Eifenbahnbeaniten 
Gaͤsler S. - Den 7.:1. unehel. S. — 


Trauungen. 
Den 23. Auguſt: Handlungs = Comis 


Linde mit F. Carl. — Den 30. Kleider⸗ 


macher Bernhardt mit H. Grünatſch. — 
Den 5. Septbr.: Schneider Schiller mit J. 
Meyer. — Schleifer Wunſch mit H. C. 
Czobka. — 2 


Warme Umſchlagetücher, 
Wollene Hauskleiderzeuge, 
Schottiſche Mäntelftoffe 
verkaufe ich zu ſehr billigen Prei- 
fen. E : 
Wie ſchon früher erwähnt 


beziehe ich Anfangs Oktober, 


ein Parterre⸗Gewölbe des neu: 
erbauten Hauſes, Ohlauer⸗ 
ſtraße Nr. 5 und 6, genannt: 

Zur Hoffnung. 


Bis dahin wird der Verkauf der 


wegen dieſes Umzuges zurückge⸗ 


festen Waaren fortgeſetzt. 


| Adolf Sachs 


Ohlauerſtraße Nr. 2, eine Treppe. 


z 
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Weidendamm Nr. 3 iſt eine Stube 
nebſt Küche und Holzſtall zu vermiethen und 
bald zu beziehen. Das Nähere daſelbſt. 


Kränzchen⸗nzeige. 
Den geehrten Mitgliedern des Sonnabend» 


Proſaiſcher Natur ſollen es ſein, 


Verſe. 


| An denen ich noch einmal mich will laben, 
Iſt der Knopf am Rock nur mein, 
Am Leibe den, ſoll ein Anderer haben — 
Auch verbiete ich, dies merke man: 
Meiſter Schmalhanſen die betretene Bahn, 
Schafft die Frau dem Mann das Brod, 
Hat derſelbe jedenfalls ſeine liebe Noth. 
Willſt Deine erborgten Reime Du nicht anonym nennen, 
So kannſt im uebrigen Deinen Jrrthum erkennen 
Und daß fiber die Schwelle Dir Stoff wurde aus hämiſcher Quelle. 


Pſeudo⸗Freundin! verlaß' das Verſteck, zeig” Dich mir, 
Ich liebe den Kampf mit nur offenem Viſir! 


Kannſt immerhin Tochter eines Scholzen ſein 


Bift Du eine liebliche Maid, und 


ſchlaͤgſt ein: 8 N 


So trachten und dichten wir fortan allein, — 
Eins beding ich mir aber, die Hälfte eines Grauen darfſt Du nicht fein. 


7 Doch da fällt mir zuletzt noch ein, 
Du fuͤrchteſt mein mürriſch Gefieder 
So ſchweig' denn und komm nicht wieder. 


— 


1 


Miteheitung: daß am Sonnabend den zwei⸗ 
ten Oktober e. das erſte Kränzchen ſtatt⸗ 
findet. Der Vorſtand. 


Brodt zu haben. i 


Ein dy lügel, Sopha, Nusziehtiſch, 


zum 1. Oktober c. fur ordnungslikbende Kinderwagen u. a. Sachen find billig zu 
Perſonen offen, bei Jung, Burgfeld verkaufen oder zu verleihen, Kleinburger 


Nr. 14 parterre. 5 


Straße Nr. 4. 


Eduard Trewendt in Breslau. 
Beroſchirt 123 Sgr. 


Geb. und durchſchoſſen Preis 15 Sgr. 


Fu 


24 Sgr. Um gütigen Zuſpruch bittet 


* 


Mit einer Sendung vorzuglich ſchöner u 
tonnen⸗Butter empfiehlt, ſich zu geneigtem 


Lügen über 


und 


Wohlwollen: 
Kammhoff, 


Junkernſtraße der goldenen Gans gegenüber 


im Keller. 


d Das große Kunſtwerk Wien 


Am Lehmd amm Nr. 4 b iſt Rawiczer iſt nur bis Ende d. M. zu ſehen und zwar bei herabgeſetztein Preife, à Perſon 


E. Gundermann. 


Lügen 


Lügen wie gedruckt, 


Freunde ſelbſt zu erzählen pflegt. 


oder wunderbare Abenteuer zu Waſſer und zu Lande des Freiherrn von 
Münchhauſen, wie er dieſelben bei der Flaſche im Zirkel 


Preis 2, Sgr. 


Münchhauſen's Abenteuer, die noch jederzeit die Lachmuskeln in Bewe⸗ 


nd kerniger Glätzer Gebirgs⸗ 


ſeiner 


0 28 — * . > 1 2 * 2 2 
aus 0 i gung geſetzt haben, find für uns Deutſche unſtreitig eins der erſten Volksbü :? 
„ alender, wasche e ir cher und werden noch eben fo gern von uns gelefen, wie fie unſere Vorfahren 
Comtoirkalender, aufgezogen 5 Sgr. ergötzten. Der einzige Uebelſtand war bisher noch immer der hohe Preis 
i . S . i nud auch dieſer iſt gehoben, da in obiger Ausgabe das 5 Bogen ſtarke Buch 
Etuis kalender, aufgezogen 5 e. ; nur 2 Sgr. koſtet. SR | $ | BER 
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